
Streifzüge bei Context XXI Wir Habe-Nichtse

Streifzüge: http://contextxxi.org/wir-habe-nichtse.html | Seite 1

Auszug aus Streifzüge bei Context XXI

(http://contextxxi.org/wir-habe-nichtse.html)

erstellt am: 28. März 2024
Datum dieses Beitrags: Februar 2019

Dead Men Working

Wir Habe-Nichtse

n MARIA WÖLFLINGSEDER

„Dem Armen zeigt die Welt ihr wahres
Gesicht.“ Ein Zitat von Adolf Holl, jen-
em 88-jährigen Theologen, Soziologen
und Publizisten, dem in den 1970er
Jahren die Ausübung des Priesteramtes
und die Lehrbefugnis wegen Unange-
passtheit an die katholischen Dogmen
entzogen wurden.

Ja, wir Armen spüren besonders deut-
lich, was in der Welt tatsächlich ge-
spielt wird, welche Rolle für die Men-
schen vorgesehen ist: nämlich in erster
Linie die von Marionetten, die Geld er-
wirtschaften. Heute ist die Nachfrage
danach jedoch stark geschrumpft. Also
sollten wir überflüssigen Spielfiguren
wohl am besten verschwinden. Um es
nicht ganz so direkt zu sagen, werden
rechtlich zugesicherte soziale Hilfen
angeboten. Allerdings oft ziemlich un-
wirksame. – Das Gesicht der Welt mag
zwar nicht so schwer zu erkennen sein,
abe r  kaum j emand  möch te  e s
wahrhaben. Kaum jemand getraut sich,
die makabren Spielregeln und die
leeren sozialen Versprechen in Frage zu
stellen. Weder die, die noch mitspielen
in diesem absurden Theater – und
dabei ebenfalls oft genug unter die
Räder kommen –, noch die, die schon
verloren haben.

Anstatt dessen wird ein Märchen gebets-
mühlenartig immer weiter erzählt. Das
Märchen, es würden sich ja so viele
darum kümmern, dass es allen gut geht
– auch den Habe-Nichtsen. Sozialarbeit
und soziale Gesetze wurden in den let-
zten Jahren tatsächlich enorm aus-
geweitet. Man verdeutliche sich, wie

viel Aufwand seit Jahrzehnten mit der
Ausarbeitung von Menschen- und
Sozialrechten betrieben wird. Aber wie
sieht die Realität aus? Wie sieht die
Wirksamkeit all dieser Bemühungen
aus? Kürzlich war etwa bezüglich Kin-
derarmut in Österreich zu lesen: „EU--
Grundrechteagentur (FRA) forderte
auch die vollständige Implementierung
der UNO-Kinderrechtskonvention und
der Europäischen Sozialcharta.“ Wer
dazu recherchiert, kann erahnen, wie
viel Zeit und Energie in das Ausfeilen
von Unmengen an Paragraphen in-
vestiert wird. Aber die meisten Armen
verirren sich höchstens in diesem Para-
graphen-Dschungel. Fällt denn nieman-
dem die große Kluft auf zwischen dem,
was soziale Gesetze zu bewirken ver-
sprechen und der sozialen Realität?
Warum wird die Effektivität dieser Ge-
setze eigentlich nie evaluiert? Wo doch
sonst jeder Quatsch kostenintensiv über-
prüft wird.

Eine ganz besonders strenge Spielregel
lautet: Verunglimpfe nie reiche,
wirtschaftlich gut aufgestellte Länder,
wie etwa Österreich oder Deutschland,
als solche, in denen es ebenfalls immer
mehr Habe-Nichtse gibt. Frage nicht,
ob es vielleicht einen Zusammenhang
gibt zwischen der hervorragenden
wirtschaftlichen Stellung und der Tat-
sache, dass die Überflüssigen vielfach
outgesourct wurden. Und am Mythos,
arm wären nur solche, die unter De-
fiziten leiden, solche, die aus unterprivi-
legierten Familien oder armen Ländern
stammen, an Krankheiten oder Süchten
laborieren, an diesem Mythos darfst du
ja nicht rütteln. Das Sichtbar-Werden

der makellosen, gut ausgebildeten, ge-
sunden, in „ordentlichen“ Familien
lebenden Habe-Nichtse würde den Lack
unseres Weltbildes doch ein wenig
ankratzen. Diese Mittellosen spielen
aber ohnehin auch brav mit. Wie
Chamäleons verstecken und tarnen sie
sich gekonnt, und glauben, im Reich
des Sozialdarwinismus so besser über-
leben zu können. – Über Geld spricht
man nicht. (Ist es so obszön?) Nicht wie
viel man verdient, nicht wie viel man
geerbt hat, nicht wie viel der Besitz ab-
wirft. Und die Armen schweigen eben-
falls betreten. (Ist es so beschämend?)
Obwohl die Underdogs nichts zu ver-
lieren hätten, funktioniert ihre „Selb-
st-Verniemandung“ wie geschmiert: Oh-
nmacht macht stumm. Leider oft auch
dumm. Mitnichten organisieren sich
Arme!

Dass seit Jahrzehnten der sogenannte
Sozialabbau umgekehrt proportional
zur Vermehrung der Armut verläuft,
problematisieren weder Sozialeinrich-
tungen noch Medien. Wo doch Letztere
sonst alles investigieren wollen. Mitunter
betreiben Wissenschaftler wie Journalis-
ten völlig schamlos die Propaganda, es
ginge uns in der westlichen Welt (oder
gar weltweit) doch so gut wie nie zuvor
– wozu diese Zukunftsängste.

Das höchste an Kritik scheinen Demos
gegen Schwarz-Blau zu sein. Ja, es gibt
durchaus unterschiedliche Auswirkun-
gen der verschiedenen Regierungen.
Aber warum wurde vergleichsweise
wenig lautstark gegen die massiven Ver-
schlechterungen demonstriert, die Rot-
Schwarz seit den 1990er Jahren
forcierten? Gegen das plötzlich aufge-
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tauchte Schikanieren von Arbeitslosen,
gegen die Pensionsreform, die viele in
die Armutsfalle jagt, gegen die Mindest-
sicherung, die meist nicht zum Leben
reicht und den Rechtsanspruch auf
Wohnung, Bett, Waschmaschine,
Kühlschrank, Kleidung abgelöst hat. Ja,
zur Vermehrung der Habe-Nichtse hat
die von den linken Intellektuellen in-
brünst ig beschworene l iberale
Demokratie viel beigetragen. Dazu beige-
tragen, dass die Hälfte der 2,77 Millio-
nen Pensionisten, die mit weniger als
1115 Euro ihr Dasein fristet, oder jene
Hälfte der 250.000 Ein-Personen-Un-
ternehmen, denen nicht mehr als
11.000 Euro im Jahr bleiben, oft nicht
weiß, wovon sie die hohen Wohn- und
Lebensmittelkosten zahlen soll. Die Ar-
beiterkammer rät, keine Wohnung zu
mieten oder zu kaufen, die mit Energie,
Internet und Telefon mehr als ein Drit-
tel des Nettoeinkommens kostet. Bei
vielen sind es jedoch mehr als zwei Drit-
tel. Und Anspruch auf Wohnbeihilfe
haben nur jene, deren monatliches
Einkommen weniger als 1030 Euro

(14x/J.) beträgt.

Niedrige Pensionen bekommen bei weit-
em nicht nur Frauen mit wenigen Ver-
sicherungsjahren, wie immerzu be-
teuert wird. Sondern auch ehemalige
Selbstständige und Arbeiter mit kleinen
Einkommen, die sehr wohl 40 und
mehr Jahre gearbeitet haben. Ganz zu
schweigen von ehemaligen Langzeitar-
beitslosen oder Menschen, die aus an-
deren Ländern zugewandert sind.
Frauen erhalten aus ihren Herkunftslän-
dern oft erst mit 65 oder gar 67 Jahren
ihre dortige, meist ohnehin geringe Pen-
sion. Eine weitere gravierende Versch-
lechterung: es werden nicht mehr die
15 Bestverdienst-Jahre zur Berechnung
herangezogen, sondern alle. Wer zur
Pension dazu verdienen möchte, muss
den Zuverdienst zur Gänze versteuern.
Der Steuersatz richtet sich nach der
Höhe der Pension plus Zuverdienst.

Aber wichtig sind doch nur die guten
Wirtschaftsdaten. – Welch Armutszeug-
nis!

PS: Anstatt dieser Kolumne wird es
nunmehr eine andere geben. Aber
mit meinen „heißen Eisen“ oder lit-
erarischen Leidenschaften melde ich
mich gelegentlich gerne wieder.
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